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Fortsetzung von Seite 1

Toronto zusammen mit Ho-
renden. Das war dank Dolmet-
scher/-innen maoglich. Dabei
entdeckte sie aber, dass die
Dolmetscher/-innen nicht ge-
nligend fur ihre Arbeit mit Ge-
horlosen ausgebildet waren.
Nur Horende hatten das Aus-
bildungsprogramm der Dol-
metscher/-innen ausgearbei-
tet, dabei der Gebardenspra-
che aber kaum Beachtung ge-
schenkt. Sie war damals auch
zuwenig erforscht.

Patti Hermann-Shores wurde
Projektleiterin fur Gebarden-
sprachlehrer-Ausbildung.
Das kannte Kanada Mitte der
achtziger Jahre noch nicht.
Von Grund auf musste die
Materie erarbeitet werden.
Fir das Projekt standen zwei
Millionen Dollar zur Verfi-
gung. Heute wird im grossen
Land nordlich der USA auf
dieser Basis Ausbildung be-
trieben.

Vor zehn Jahren

Patti Hermann-Shores war
vor zehn Jahren bereits ein-
mal in der Schweiz. Gottfried
Ringli, derfrihere Direktor der
Kantonalen Gehorlosenschu-
le von Zurich, hatte sie ken-
nengelernt und eingeladen.
Mit einem kleinen Team be-
suchte erzu Beginn der achtzi-
ger Jahre die USA und traf in
der Gallaudet-Universitat mit
der Referentin erstmals zu-
sammen. Er muss von dieser
Begegnung beeindruckt ge-

V. W.X
Patti Hermann-Shores bei
ihrem eindriicklichen Vortrag

wesen sein und ermoglichte

Patti Hermann-Shores in der

Schweiz ein dreimonatiges

Praktikum. Das erlaubte ihr,

Vergleiche zu ziehen, das da-

mals Unmogliche vom heute

Moglichen zu unterscheiden:

— Vor zehn Jahren waren in
der Schweiz die horenden
Fachleute der Meinung,
dass nur mit oraler Schu-
lung dem Gehorlosen ge-
holfen werden kann.

— Vor zehn Jahren wurde der
«Tag der Gehorlosen» von
Horenden organisiert.

— VorzehnJahrenerhieltman
erste Informationen Uber

das Schreibtelefon. Reak-
tion der Gehorlosen: Was
soll das? Das wollen wir
nicht. Das brauchen wir
nicht.

— Vor zehn Jahren war die
Abhangigkeit der Gehorlo-
sen von den Horenden am
Arbeitsplatz sozusagen to-
tal. Es gab kein Schreibtele-
fon, keinen Fax, um dem
Chef zu sagen, weshalb
man nicht zur Arbeit er-
schien.

— Vor zehn Jahren gab es flr
hoérende Kinder gehorloser
Eltern viel mehr Dinge zu
erledigen als heute.

— Vor zehn Jahren war das
Wort Dolmetscher/-in ein
Fremdwort. Nicht zuletzt ih-
nen ist es zu verdanken,
dass sich Gehorlose nicht
mehr so isoliert fihlen wie
in einem Bergdorf.

— Vor zehn Jahren war auch
die Gebardensprache in der
Schweiz weitgehend unbe-
kannt. Es war damit dem
Gehorlosen verwehrt, sein
Innerstes zeigen zu konnen.
Er vermochte sich auch
nicht Horenden gegenuber
verstandlich auszudrticken.

— Vor zehn Jahren arbeiteten
die verschiedenen Institu-
tionen und Schulen noch oft
flirsich. Gehorlose mussten
von Pontius zu Pilatus sprin-
gen, um Informationen zu
holen. Heute ist die Zusam-
menarbeit immer starker.

Damals fehlte sie in den
meisten Fallen.

— Vor zehn Jahren hiess es
seitens der Gehorlosen mei-
stens: «lch kann nicht.» Das
ist zwar nicht ganz ver-
schwunden, doch stelle ich
jetzt ein weitaus positiveres
Denken fest.

— Vor zehn Jahren gab es kei-
ne gehorlosen Lehrer. Heu-
te werden sie von den Ge-
horlosen-Schulen gesucht.

— Vor zehn Jahren gab man
sich mit wenig zufrieden.
Hauptsache, man hatte Ar-
beit. Bildungshungrige
konnte man, im Gegensatz
zu jetzt, an einer Hand zah-
len.

- Vor zehn Jahren war der
SVG-Zentralprasident (und
alle seine Vorganger) ein
Horender.

Riesenapplaus

Dem Vortrag folgten ein Rie-
senapplaus und anschlies-
send eine lebhafte Diskussion.
In deren Verlauf kam auch
Gottfried Ringli zu Wort: Es
stimme allerdings nicht ganz,
dass es in den letzten Jahr-
zehnten keine Zusammenar-
beit zwischen den verschiede-
nen Institutionen und Schulen
gegeben habe. Sie sei, in klei-
nen Schritten, schon 40 Jahre
im Gange. Das letzte Jahr-
zehnt, und das mochte er un-
terstreichen, sei das Jahr-
zehnt der grossen Schritte ge-
wesen.

SVHP-Tagung zum Thema: Erzieherisches Handeln zwischen Freiheit und Grenze

«Freiraume schaffen Begrenzungen»

Rund 40 Teilnehmer/-innen
trafen sich zur 12. Jahres-
tagung der Arbeitsgemein-
schaft der Sozialpadagogen/-
innen im Schweizerischen
Verein der Horgeschadigten-
padagogen (SVHP) in der
Paulus-Akademie in Zlrich. In
zweiaufeinander bezogenen-—
aber methodisch interessan-
ten, unterschiedlichen Ta-
gungsteilen suchte der Teil-
nehmer/-innen-Kreis eine en-
gagierte berufliche Auseinan-
dersetzung. Sie war vor allem
auch in der im Vormittagsteil
stattgefundenen  Podiums-
diskussion mit Vertreter/-in-
nen aus Politik, Heilpadago-
gik, Heiminstitution, Kirche,
Frauenbewegung personlich
stark spulrbar und gepragt.
Hier wurde vor allem am Bei-
spiel der rigorosen Sparpolitik
im Kanton Ziirichim Sozialwe-
sen der Widerspruch laut. So
wirden Folgewirkungen nur
auf die nachste Zeit verscho-
ben. Die «schwachsten Glie-
der eines Gemeinwesens»

Peter Hemmi, Zlirich, und Marzia Brunner, Turbenthal.

mussten wieder herhalten.
Wann setzt sich endlich in der
Politik der Massstab der Ge-
genseitigkeit und Wechselsei-
tigkeit der personalen Aner-
kennung durch? Politik mit
Erkenntnis; mit Erkenntnis in

die Folgen und damit in die
Verantwortbarkeit des Han-
delns wird gesucht, so forder-
ten es die Podiumsteilneh-
mer/-innen.

In einem Referat von Dr. Maja
Wicki (Philosophin, Ethikerin),

Zlrich, wurden zentrale ethi-
sche/anthropologische Fra-
genineinerspannenden Tiefe
flir das berufliche Handeln
ausgelotet. Im Nachmittags-
teil der Tagung ging es dann
um die erlebbare eigene Um-
setzung, um eine «Selbstbe-
rihrung» im praktischen Tun
durch verschiedene Werk-
stattarbeiten.

Dabei fand die Werkstattar-
beit mit Peter Hemmi, Zlirich
(SGB-Vertreter und selbst ge-
horlos) besondere Beach-
tung, da sie mit der «unsicht-
baren» Kultur der Gehorlo-
senwelt besonders vertraut
machte. Aber auch die ande-
ren Werkstattarbeiten zeigten
schopferische Auseinander-
setzungen mit personlichen
Eindriicken des Vormittags.
Peter Schmitz-Hibsch

Das einfiihrende Referat von
Dr. Maja Wicki im Wortlaut
kann bei der GZ-Redaktion
bezogen werden.



	"Freiräume schaffen Begrenzungen"

